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Im Prozess gegen den mutmaßlichen
Prostituiertenmörder Felix R. hat ein
Gutachter vor der Gefährlichkeit des
Angeklagten gewarnt.

Den meisten Menschen würde beim
Konsum von „Snuff-Videos“ spei-
übel werden. Vor laufender Kamera
werden Menschen misshandelt und
getötet. Felix R., der sich derzeit
wegen zweifachen Mordes vor dem
Schwurgericht verantworten muss,
lassen die Darstellungen offenbar
kalt. Im Gegenteil: Der 22-Jährige
berichtete einem Psychiater, dass der
Todeskampf in der Realität genauso
aussieht wie auf dem Computerbild-
schirm. Wie mehrfach berichtet, soll
R. vor gut einem Jahr zwei Prostituier-
te in Nürnberg brutal erdrosselt und
die Tatorte anschließend in Brand
gesteckt haben.

Ist der Angeklagte
ein gestörter Sadist?

Über 500 solcher Filme hat sich der
22-Jährige kurz vor den Taten angese-
hen. Das ergab die Auswertung seines
Handys. Auf den ersten Blick spreche
das für eine sexuell-sadistische Stö-
rung, gibt der Gutachter zu bedenken.
Diese Hypothese vertritt auch Ober-
staatsanwalt Thomas Weyde, der
unter anderem von Morden zur Befrie-
digung des Geschlechtstriebs ausgeht.

Allerdings, so der Sachverständige
Michael Wörthmüller, habe R. ihm in
den Untersuchungsgesprächen nicht
berichtet, dass sexuelle Motive bei
ihm im Mittelpunkt standen. Viel-
mehr habe er von Aggressionen und
einer Lust am Töten gesprochen.

Nach Einschätzung des Chefarzts
der Klinik für Forensische Medizin in
Erlangen wäre auch ein dritter Erklä-
rungsansatz denkbar: Demnach ist R.
tatsächlich ein gestörter Sadist. Aller-
dings habe er die Prostituierten
zunächst als normaler Freier aufge-
sucht. Zu den Taten sei es dann durch
einen plötzlichen „impulshaften
Durchbruch“ gekommen.

„Auffällig
unauffällig“

Der Mediziner hat für sein Gutach-
ten lange Gespräche mit dem Ange-
klagten geführt, ihn verschiedene
Tests machen lassen und den Prozess
vor dem Schwurgericht von Anfang
an mitverfolgt. Einen Hirnschaden
oder eine wahnhafte Erkrankung
schließt er aus. Allerdings spricht er
von einer „schizoiden Persönlichkeits-
störung“. Diese habe aber nichts mit
Schizophrenie zu tun, so der Gutach-
ter. Felix R. sei oberflächlich zwar
„auffällig unauffällig“ und angepasst.
Er habe sich innerlich aber abgekap-
selt, zeige wenig Empathie oder Ver-
antwortungsbewusstsein. Diese Per-
sönlichkeitsstörung wirkt sich nach
Einschätzung des Psychiaters nicht
auf die Schuldfähigkeit aus.

Eindeutig ist Wörthmüllers Gutach-
ten in Sachen Gefährlichkeit: „Das
Risiko, dass er in vergleichbaren
Situationen ähnlich handelt, ist
hoch“, bewertet er die Rückfallge-
fahr. Ein Gefängnisaufenthalt reiche
nicht aus, um die Gefahr, die von dem
jungen Mann ausgeht, zu bannen. Viel-
mehr müsse man im Rahmen einer
Therapie erst einmal herausfinden,
welche Mechanismen letztendlich
dazu führten, dass der Angeklagte die
Frauen tötete.

Der Prozess wird fortgesetzt. Am
Donnerstag stehen die Plädoyers von
Anklage und Verteidigung auf dem
Programm. Ein Urteil könnte am kom-
menden Montag fallen.  Clara Grau

In Nürnberg soll ein
Zukunftsmuseum entste-
hen. Dieser Ableger des
Deutschen Museums in
München soll sich aber
nicht nur um technologi-
sche Fragestellungen
kümmern und mit unge-
wöhnlichen Fragestellun-
gen Lust auf Wissen-
schaft wecken, sondern
auch die gesellschaftliche
Entwicklung berücksichti-
gen. Das Museum wird
auch ethischen und sozia-
len Fragen der künftigen
Technikentwicklung nach-
gehen. Da nicht die Ver-
gangenheit ausgestellt
wird, sondern die Zukunft
erkundet wird, soll die
Ausstellung alle zwei Jah-
re neu konzipiert werden.
Wolfgang M. Heckl, Gene-
raldirektor des Deutschen
Museums, und Andreas
Gundelwein, Projektleiter
für den Aufbau des Außen-
stelle in Nürnberg, haben
ihre Pläne im Nürnberger
Presseclub vorgestellt.
Ein Gespräch mit beiden.

NZ: Es gibt schon einen
Flyer, der für die Außen-
stelle des Deutschen
Museums wirbt. Das Mot-
to „Der beste Weg, die
Zukunft vorauszusagen,
ist, sie zu gestalten“
stammt offenbar von Willy
Brandt. Wie kommt man
darauf, einen Politiker für
ein technisches Museum werben zu
lassen?

Gundelwein: Dieses Zitat wird unter-
schiedlichen Personen zugeschrieben,
angeblich auch Abraham Lincoln. Bei
Lincoln wird es nur behauptet, bei
Brandt wissen wir es. Es geht aber
nicht um Brandt. Es geht um das
Grundmotto des Museums: Wir steu-
ern nicht fatalistisch auf eine Zukunft
zu, der wir nicht ausweichen können
Jeder hat es in der Hand, diese
Zukunft ein Stückchen weit mit zu
gestalten. Darum geht es auch im
Museum. Jede Sache hat zwei Seiten.
Ich kann Entscheidungen treffen und
ich muss selbst Stellung beziehen zu
Technologien und dem Umgang
damit.
Heckl: Das Motto könnte auch von
Oskar von Miller, dem Gründer des
Deutschen Museums, sein. Außerdem
hat Willy Brandt Großartiges geleis-
tet.

NZ: Die Konzeption des Museums ist
schon komplett. Was werden die
Schwerpunkte sein?

Heckl: Wir wollen in Nürnberg kein
ausgelagertes Haus mit Objekten des
Deutschen Museums. Wir wollen
etwas Neues wagen, deshalb heißt es
auch Zukunftsmuseum. So etwas exis-
tiert noch nicht, weil es Dinge dar-
stellt, die museal noch gar nicht exis-
tieren. Ausgangspunkt war die Frage,
wie bekommt man unser wichtigstes
Zielpublikum, die Jugendlichen und
Schulklassen, in ein Museum? Es
muss zukunftsorientiert sein und
begeistern. Natürlich können auch
Touristen und Ältere kommen. Wir
brauchen Nachwuchs in Wissenschaft
und Technik, und wir brauchen Men-
schen, die sich der Frage stellen, wie
unsere Zukunft aussieht.
Gundelwein: Wir haben fünf Schwer-
punktthemen. Das kommt aber nicht
alleine von uns, denn es gibt viele Insti-
tutionen, die sich mit dem Thema
Zukunft beschäftigen und analysie-
ren, welche Technologiefelder in der

Zukunft wichtig werden. Arbeit und
Alltag, beide werden künftig viel
mehr miteinander verschmelzen.
Dabei geht es viel um Robotik, Auto-
matisierung und Künstliche Intelli-
genz. Das zweite Feld ist das System
Erde. Dabei geht es um Ernährung
und um Ressourcen, die begrenzt sind.
Es wird um Körper und Geist gehen,
das klingt esoterisch, ist es aber nicht.
Im Kern ist das Medizin und Biotech-
nologie, etwa wie eine bionische Hand
funktioniert.

Das vierte Feld ist der Bereich urba-
nes Leben. Es umfasst Architektur,
Stadtplanung und Mobilität. Das fünf-
te Feld beschäftigt sich mit Visionen.
Welchen Visionen eifern wir heute
noch nach? Gleiten durch Raum und
Zeit ist immer noch eine Vision der
Menschheit. Wollen wir ein Ver-
schmelzen des Menschen mit der
Maschine?

NZ: Wie stellt man aber Zukunft aus,
man kennt sie ja nicht?
Oder Innovation – man
weiß nicht, was kommt.

Heckl: Die neueste Tech-
nologie muss ins Muse-
um, sagte schon Oskar
von Miller. Bei ihm
waren das der Dieselmo-
tor und das erste Auto-
mobil. Es war zunächst
nicht die Vergangenheit,
die ins Deutsche Muse-
um sollte. Das wurde sie
erst in der Retrospekti-
ve.

Wir wollen in Nürn-
berg technische Prototy-
pen zeigen und das, was
noch nicht gesichertes
Wissen ist. In München wird gesicher-
tes Wissen ausgestellt. In Nürnberg
wird beispielsweise die Quantentech-
nologie mit Unterstützung des Max-
Planck-Institut für die Physik des
Lichts dargestellt. Wir stellen nicht
das erste Automobil aus, dazu haben
wir in Nürnberg gar nicht den Platz.
In Nürnberg heißt „museal“ nicht
„kann weg, kann ins Museum“, son-
dern: „Was gibt es noch nicht, was
könnte kommen und wo kann ich
mich mit einbringen?“
Gundelwein: Der Museumsbesuch in
Nürnberg wird eine Reise in die
Zukunft sein. Wenn man das Erdge-
schoss des Museums betritt, dann
kommt man in die Abflughalle eines
Zeitbahnhofs.

Man ist in einer zukünftigen Welt,
die vielleicht zehn Jahre oder viel-
leicht hundert Jahre vor einem liegt.
Man kann sehen, was macht die Wis-
senschaft und wie sieht die Gesell-
schaft dazu aus.
Heckl: Das ist eine Reise in die
Zukünfte. Wir haben verschiedene
Szenarien, was können wir und wie
entscheidet sich die Mehrheit? Wie
wollen wir weiterleben? Mit dieser
Wegwerfgesellschaft kann es so nicht
weitergehen. Es muss mehr um Repa-
ratur und Recycling gehen. Am Ende
werden wir atomar recyclen müssen,
das ist meine persönliche Überzeu-
gung. Jedes Atom, das in einem Pro-
duktionsprozess verwendet wird,
muss wieder verwendet werden. Das
muss man beim Design der Produkte
schon mitdenken. Heute ist das Gegen-
teil der Fall.

NZ: In der Außenstelle des Deutschen
Museums in Nürnberg soll es auch um
Science-Fiction gehen. Werden
Schriftsteller in die Ausstellung mit ein-
bezogen?

Gundelwein: Die Gesamtkonzeption
des Museums auf einen Begriff
gebracht, lautet:
Science or Fiction, also
Wissenschaft oder Fikti-
on. Auf der einen Seite
stellen wir zusammen
mit hier ansässigen For-
schungseinrichtungen
Dinge vor, und erklären
etwa, was es Besonderes
an einem Sensor gibt
und wie er funktioniert,
also den Stand der Wis-
senschaften. Das ist so
ähnlich wie in einem
Science Center. Auf der
anderen Seite stehen die
Science-Fiction-Filme
und die Visionen, die

mit diesen
Dingen verbunden sind.
Etwa selbstfahrende
Autos oder Drohnen.
Das hat es alles schon
sehr früh in Filmen oder
in Büchern gegeben.
Heckl: Visionen, die
nicht den Naturgesetzen
widersprechen, werden
einmal Wirklichkeit.
Wenn demnächst Droh-
nen Pakete ausliefern,
dann muss man aber dar-
über diskutieren. Ist das
gut? Science-Fiction-
Autoren spielen in der
technologischen Ent-
wicklung eine große Rol-

le. Viele Wissenschaftler und Nobel-
preisträger haben in ihrer Jugend
Science-Fiction-Literatur gelesen.
Hermann Oberths Buch „Die Rakete
zu den Planetenräumen“ ist die
Grundlage für die ganze Raumfahrt.

Gundelwein: Wir wollen aber nicht
nur zeigen, wie sich eine Technologie
entwickelt. Es geht auch nicht nur um
die positiven Seiten von Visionen, son-
dern auch um Dystopien, also dem
Gegenteil einer guten Utopie. Es wird
auch technikkritische Diskurse

geben. Etwa über die
Herrschaft der Maschi-
nen oder über die Opti-
mierung von Menschen.
Wir wollen die Besucher
dazu bringen, sich sel-
ber Gedanken zu
machen und die Dinge
einzuordnen. Wir wer-
den fragen, wie wird aus
einer Idee eine Innovati-
on? Welche Rolle spielt
das Scheitern in der Wis-
senschaft?

NZ: Sie wollen einen
Dialog mit den Bürgern
über die Zukunft, über

die Welt in der man leben will, führen:
Wie hat man sich das praktisch vorzu-
stellen?

Heckl: Ich muss mich als informierter
Bürger entscheiden, welche Zukunft
ich will und wie ich die Konsequenzen
von technischen Entwicklungen für
unser Leben und die Gesellschaft
beurteile. Bürger können bei uns Parti-
zipation erleben und es wird interakti-
ve Möglichkeiten geben.
Gundelwein: Diese gesellschaftliche
Komponente unterscheidet uns von
einem reinen Technikmuseum. Es ist
ein Technik-Ethik-Museum. Es wird
auch um pränatale Diagnostik, und
um Gentechnologie gehen. Es sind vie-
le Dinge möglich, die nicht unproble-
matisch sind.

Das Museum wird für alle Men-
schen, die sich für aktuelle gesell-
schaftliche Fragen interessieren, inter-
essant sein. Wir werden Jugendlichen
Spiele anbieten, wo sie in unterschied-
lichen Rollen Entscheidungen treffen
müssen. Aber vorher müssen sie sich
informieren. Etwa zum Thema Ener-
giewende. Die Meinungen und Ent-
scheidungen können dann ausgewer-
tet werden, auch im Rahmen von
Bachelorarbeiten.

NZ: Wird die Außenstelle der Deut-
schen Museums auch mit der Neuen
Universität, die gegründet wird,
zusammenarbeiten?

Heckl: Das ist so. Wir werden koope-
rieren, auch mit der FAU und der TH.
Studenten sollen bei uns mitmachen,
nicht nur um Schüler zu betreuen, son-
dern um auch ihre eigenen Ideen
umzusetzen. Wir wollen Argumente
für Diskussionen liefern und Technik-
Kompetenz vermitteln, um das Ver-
ständnis für grundlegende Prinzipien
von Technik und Wissenschaft
wecken. Der Besuch des Zukunftsmu-
seums soll aber auch Spaß machen
und Emotionen ermöglichen.
Gundelwein: Die Studenten auch zu
einem Teil ihr Museum selbst gestal-
ten können. Wir arbeiten mit den
Museen in der Stadt gut zusammen.
Die Kontakte sind besonders eng mit
dem Germanischen Nationalmuseum,
dem Bahn- und dem Kommunikations-
museum. Mit dem Museum Industrie-
kultur nicht. Wir sind aber weiterhin
offen.  Fragen: André Fischer

Im Museum soll es um die Roboter der
Zukunft gehen. Simulation: Staab

Nürnberg

Wolfgang M. Heckl
 F.: T. Schamberger, dpa

Andreas Gundelwein, Pro-
jektleiter. Foto: privat

Das ist der Eingang des Zukunftsmuseums, einer Außenstelle des Deutschen Museums von der Augustinerstraße aus gesehen. An dieser
Stelle sind die Bauarbeiten schon sehr weit fortgeschritten. Simulation: Staab-Architekten

Botanische Führung im Tiergarten
Am Sonntag, 24. Juni, bietet die
Umweltpädagogin und Landschafts-
planerin Bettina Frenzke erstmals
eine botanische Führung im Tiergar-
ten an. Untermalt mit spannenden
Geschichten führt sie die Besucher
durch den Tiergarten und erklärt, wel-
che Futterpflanzen dort für die Vege-
tarier unter den Zootieren angebaut
werden. Die Führung beginnt um
10 Uhr und dauert etwa zwei Stun-
den. Der Gesamtpreis für Tiergarten-
eintritt und Führung beträgt 17 (ermä-
ßigt: 13) Euro. Die Anmeldung ist ab
sofort unter =5454833 (Montag,
Mittwoch und Freitag von 10 bis 14
Uhr, Dienstag und Donnerstag von 12
bis 16 Uhr), möglich.

Werkstatt für Lochkameras entfällt
Krankheitsbedingt muss die Bastel-
werkstatt für Lochkameras am
Wochenende, 23./24. Juni, im Spiel-
zeugmuseum entfallen.

Das Zukunftsmuseum umfasst
eine Gesamtfläche von 5500 Qua-
dratmetern, davon sind 2900
Quadratmeter Ausstellungsflä-
che, verteilt auf vier Ebenen.
Dazu gehören auch zwei Mit-
machlabore, ein Feld für freies
Experimentieren sowie ein
Bereich für virtuelle Realität.
Rund 26 Millionen Euro werden
in den Ausbau des Museums
gesteckt. Derzeit sind alle Betei-
ligten optimistisch, dass bis Ende
2019 das Gebäude fertiggestellt
ist. Die Einrichtung des Museums
dauert dann noch einmal ein
Jahr, so dass Ende 2020 die
Eröffnung des Zukunftsmuseums
stattfinden soll. Es sind fast alle
wichtigen Akteure der Metropolre-
gion mit im Boot, auch viele Fir-
men, Forschungseinrichtungen
und vier Schulen. Insgesamt sind
70 Partner an der Entwicklung
beteiligt. Das Museumsteam
umfasst 13 Mitarbeiter.  fis
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Experte sieht
Rückfallgefahr

In wenigen Worten

Konzeption für Außenstelle des Deutschen Museums steht

Die Zukunft wird schon einmal getestet

Die Eröffnung
soll Ende 2020 sein
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